
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 30 (1926-1927)

Heft: 21

Artikel: Aus Pestalozzis "Abendstunde eines Einsiedlers"

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670327

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670327
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


504 ÜKaj ©tbow: Sag gcuer. — 9Xttg ^eftaloggi'g „Stttenbftunbe eineê (ginftcbterë".

bie jungen (Seeleute meift ffitmrn beieinanber
in ber nieberen ©tube, bie itjre ©ebanïen be=

brüdte. Dft Begann bann bie grau aufgu»
fdjtudjgeit unb tief fjiiiaug, um nid^t grang bie

nod) ungebämgfte Sirauer über ben ©ob itjreg
SîiirbeS bortoeinen 31t rnüffen. gn fotdjen
©tunben ïam bem Spanne ein ©ebante,
ben er ©age mit fidj t)erunitrug, elie er
baranging, iî>n au|gufüljren. ©r fdjrecfte
nodj) bor ber ïûnftigen fBirftidjïeit feiner ißtäne
gitrüd, toie ein finge, bag aUgufaugc in unter»
irbifdjer ginfternig erblinbet tear unb fidj nun
fd^eut, ing reine Sidjt beg SageS gu Bliien.
©itblidj aber ioar bie ©at in itjm reif unb tonnte
fictj aug i|m geftatten.

fltg er auf feinem nädjfteit Sieferungg»
gange länger augblieb, fror fin na bor ©orgen
barüber, unb fie glaubte fdjon, baff fie itjn mit
ibrem ftidjtbergeffenfönnen tootjt gar ing
SBirtgfjaug getrieben Ijätie. ©ie toiifjte ja, Dag
er felbft fcfjtoer an bem iöerlufte beg stinbeg
litt, fernerer bieïleidjt nodj barunter, bafj fie,
bie nadj ber ©eburt beg ïletnen fJiäbdjeng lange
gtoifdjen Seben unb Sob gefiebert tjatt'e, it)m
nun feine Einher mel)r fdjenten tonnte.

©ie ©orgen • inaren jebocfj unbegrürtbet,
benn grang tarn nüd)tent ï>eim, über ben
©runb feineg längeren flugbleibeng aber ant»
Inortete er ibjr auglneidjeitb. ©ie Sßodje ber»
ging, otjnc bag er fidj aitgjpiadj, er idjiei; nur
immer toiebet fremben ©ebanïert nadjgutaften,
an betten fie feinen Seil Ijatte, inar gerftreut
unb arbeitete nicdjt fo gut toie fonft. fOiandjmal
gtoar günbete feine ©eele ein Sidjt ber greube
in ben fingen an, fein iDcunb fdjien ein ©eljeim»

nig beg tpergeng berrateit gu tootlen, bod) fiel»
ten bie ©ämnte ber Siggen nod) bie glut gu»
rüdf, bie in feinem gnnern berlangenb ftrömte.

©er Sag ber nädjften Sieferüng tant Ijeran,
grang brad) auf unb blieb biegmal nod) länger
fort alg in ber «ergangenen SBodje. flnna lief
oft bon itjrer flrbeit toeg auf bie ©trafje, um
gu fet)en, ob er nidjt batb tjeimtäme, immer
aber bergeblid). ©ag ©ffen berbrobelte auf
bem tperbe, ofne baff ber SOtann g11riirfïel)rie.
©ie ©tut im geuerlodj fout ein, grang tarn
uod) immer nidjü ©djltefglidj, alg bie grau
fd)oit im Übermaß ber ©rauer fidj toeinenb aufg
33ett getoorfen Ijatte, öffnete fid) bie ©itr — fie
fiörte eg nicfjt —, ein tteineg SOtäbdjen tarn

peu herein, trippelte ein gaar ©djritte in bie
Petite ber ©tube, rief gagtjaft „fJcutterta" unb
begann, alg bie grau itjr träuennaffeg ©efidjt
ertjob, gteidjfaïïg gît toeinen. ®a fgrang aber
audj fdjon grang ing Qimnter, ladjenb unb
gliitflid) über feine gelungene Überrafdjung,
unb ergäljtte, alg flnna nodj immer mit fragen»
bem ©efidjt, bag loeinenbe ®inb tröftenb im
firm, itjn anfal), bafg er bie tieine Sffiarie gang
31t fid) neb «übt tootte, ©r bjeitte bag 3Mbeben,

bag er mit eigner Sebeiiggcfaljr gerettet batte,
nidjt int SBaifentjaufe laffen tootlen, fonbern
eg alg ein ©efdjenf beg -Spintmelg für fidj in
ftnfgrudj genommen. ©0 eitbcte biefer ©ag,
ber ©räneit gefetjeu Ijatte, loie mit einem got»
benen flbenbrot nadj grauem ftegen, in reiner
greube.

(Sluê: SOÎaj: ©iboto, ©piet mit bem geucr, 9to»
betten ätmieljen ©ob unb Sebcn. SDIit einem 3<ladj»
inoxt boit Sltbert ©ocrgel erfdjteuen in SRectamg
Uuiberfaf=S9ibtiott)et 9xr. 6700.)

9lu5 <5$effalo33is „2U>eni
SOtenfdj, bu felbft, bag innere ©efüjjl

beineg SBefeng unb beiiter Gräfte ift ber erfte
fSortourf ber bitbenben ftatnr, aber bu lebft
nidjt für biet) allein auf ©rben. ©arum bitbet
bidj bie flatur aud) für äuffere SSerljättniffe
unb buref) fie.

©0 toie biefe ißertjättniffe bir ualje finb,
fJienfdj! finb fie gitr SÖitbung beineg äßefeng
für beine Seftimmung bir toidjtig.

gmmer ift bie auggebitbete Uraft einer
nätjern Sfegieljuitg Quelle ber SBeigljeit unb
Straft beg iPtenfdjen für entferntere Siegte»

Ijuiigen.
SSaterfinn bitbet Regenten — SSruberftnn

unöe eines (Sinficblcrs".
Bürger; beibe ergeugeit Drbiutng im |>aufe
iiftb int ©taate.

©ie Ijäugtidjen fderljättniffe ber fftenfdjtjeit
finb bie erften unb borgügtidjften fSerljattniffe
ber ftatnr.

©er ÜDcenfdj arbeitet in feinem 33eruf unb
trägt bie Saft ber bürgerlichen föerfaffitng, ba=

mit er ben reinen ©egeit feineg Ijäugtidjen
©titdg in fiulje geniefgeit möge.

©aljer mu| bie iöilbung beg Menfdjeit für
feine Sierufg» unb ©tanbegtage beiu ©nbgined
ber ©eiiicfgungeu reiner tjäuglidjer ©lüdfetig»
feit untergeorbnet toerben.

©atjer bift bit, Söatertjaiig, ©runblage alter
reinen flatiirbilbung ber iDienfdjtjcit.

soà Max Sidow: Das Feuer. — Aus Pestalozzi's „Abendstunde eines Einsiedlers".

die jungen Eheleute meist stumm beieinander
in der niederen Stube, die ihre Gedanken be-

drückte. Ost begann dann die Frau aufzu-
schluchzen und lief hinaus, um nicht Franz die
noch ungedämpfte Trauer über den Tod ihres
Kindes vorweinen zu müssen. In solchen
Stunden kam dem Manne ein Gedanke,
den er Tage mit sich herumtrug, ehe er
daranging, ihn auszuführen. Er schreckte

noch vor der künftigen Wirklichkeit seiner Pläne
zurück, wie ein Auge, das allzulange in unter-
irdischer Finsternis erblindet war und sich nun
scheut, ins reine Licht des Tages zu blicken.
Endlich aber war die Tat in ihm reif und konnte
sich aus ihm gestalten.

Als er auf seinem nächsten Lieferungs-
gange länger ausblieb, fror Anna vor Sorgen
darüber, und sie glaubte schon, daß sie ihn mit
ihrem Nichtvergessenkönnen Wohl gar ins
Wirtshaus getrieben hätte. Sie wußte ja, daß
er selbst schwer an dem Verluste des Kindes
litt, schwerer vielleicht noch darunter, daß sie,
die nach der Geburt des kleinen Mädchens lange
zwischen Leben und Tod gefiebert hatte, ihm
nun keine Kinder mehr schenken konnte.

Die Sorgen - waren jedoch unbegründet,
denn Franz kam nüchtern heim, über den
Grund seines längeren Ausbleibens aber ant-
wartete er ihr ausweichend. Die Woche ver-
ging, ohne daß er sich aussprach, er schien nur
immer wieder fremde» Gedanken nachzutasten,
an denen sie keinen Teil hatte, war zerstreut
und arbeitete nicht so gut wie sonst. Manchmal
zwar zündete seine Seele ein Licht der Freude
in den Augen an, sein Mund schien ein Geheim-

nis des Herzens verraten, zu wollen, dach hiel-
ten die Dämme der Lippen noch die Flut zu-
rück, die in seinem Innern verlangend strömte.

Der Tag der nächsten Lieferung kam heran,
Franz brach auf und blieb diesmal noch länger
fort als in der vergangenen Woche. Anna lief
oft von ihrer Arbeit weg auf die Straße, um
zu sehen, ob er nicht bald heimkäme, immer
aber vergeblich. Das Essen, verbrodelte auf
dem Herde, ohne daß der Maine zurückkehrte.
Die Glut im Feuerloch sank ein, Franz kam
noch immer nicht. Schließlich, als die Frau
schon im Übermaß der Trauer sich weinend aufs
Bett geworfen hatte, öffnete sich die Tür — sie

hörte es nicht —-, ein kleines Mädchen kam
scheu herein, trippelte ein paar Schritte in die
Mitte der Stube, rief zaghaft „Mutterla" und
begann, als die Frau ihr tränennasses Gesicht
erhob, gleichfalls zu weinen. Da sprang aber
auch schon Franz ins Zimmer, lachend und
glücklich über seine gelungene Überraschung,
und erzählte, als Anna noch immer mit fragen-
dem Gesicht, das weinende Kind tröstend im
Arm, ihn ansah, daß er die kleine Marie ganz
zu sich nehmeil wolle. Er hätte das Mädchen,
das er mit eigner Lebensgefahr gerettet hatte,
nicht im Waisenhause lassen wollen, sondern
es als ein Geschenk des Himmels für sich in
Ailspruch genommen. So endete dieser Tag,
der Tränen geseheil hatte, wie mit einem gol-
denen Abendrot nach grauem Regen, in reiner
Freude.

(Aus! Max Sidow, Spiel mit dem Feuer, No-
bellen zwischen Tod und Leben. Mit einem Nach-
wort von Albert Soergel erschienen in Reclams
Universal-Bibliothek Nr. 6700.)

Aus Peskalozzis „Abeni
Mensch, du selbst, das innere Gefühl

deines Wesens und deiner Kräfte ist der erste
Vorwurf der bildenden Natur, aber du lebst
nicht für dich allein auf Erden. Darum bildet
dich die Natur auch für äußere Verhältnisse
und durch sie.

So wie diese Verhältnisse dir nahe sind,
Mensch! sind sie zur Bildung deines Wesens
für deine Bestimmung dir wichtig.

Immer ist die ausgebildete Kraft einer
nähern Beziehung Quelle der Weisheit lind
Kraft des Menschen für entferntere Bezie-
hungeil.

Vatersinn, bildet Regenten — Brudersinn

unde eines Einsiedlers".
Bürger; beide erzeugeil Ordnung im Hause
und im Staate.

Die häuslicheil Verhältnisse der Menschheit
siild die ersten und vorzüglichsten Verhältnisse
der Natur.

Der Mensch arbeitet ill seinem Beruf und
trägt die Last der bürgerlichen Verfassung, da-
mit er deil reineil Segen seines häuslichen
Glücks iil Ruhe genießen möge.

Daher muß die Bildung des Menscheil für
seine Berufs- und Standeslage dem Endzweck
der Genießungen reiner häuslicher Glückselig-
keit untergeordnet werden.

Daher bist du, Vaterhaus, Grundlage aller
reinen Naturbildung der Menschheit.
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